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kein HeirathSgut bekommen sollten. Die Vestsetzung
dieses einzigen Gesetzes würde einem Staate eine ganz
andre Gestalt geben; die Erziehung des andern
Geschlechts würde sich vervollkommnen; die Männer
würden mehr ans Verdienst sehen, und, wenn ein-
mal darauf gesehen würde es würde sich von selbst
vermehren. Eine wechselseitige Neigung würde der
Knote der Verbindung werden; die Ehe würde nicht
mehr ein niedriger Gewerb des Eigennutzes, sondern
ein lieblicher Tausch von Freuden und wechselseitigen
Hilfsleistungen seyn. Die Dämpfung der Habsucht
würde der Nachreu zuvorkomme»; die Tugenden der
Weiber würden die unsrigen beleben ; die Kinder
würden au Kraft an Liebe, und an Pflege gewinnen

; das Heiralhcn würde weniger Hindernisse finden;
die Lage weniger unterscheiden seyn, und alle Quellen
des Glücks einen leichtern Umlauf bekommen. Diese
Ansicht ist nicht neu- Die Mitgifte wurden schon
von Lykurg und von Solo» verbothen, von Plato
wisrathen, von Moses und bey verschiedenen Völkern,
bey denen sie gebräuchlich waren, gemäßigt; und die
verheiratheten Frauen hatten darum doch keinen An-
bheil an der Erbschaft ihrer Väter.

Der Adler und die Schnecke.

Des Donnergottes edler Vogel
Frug eine kleine Wasserschnecke,
Die auf der Gipfel einer Fichte
Stolz, wie der Adler selber, thronte:
» Wie hast du diese Höh erklimmet? »
KW Schneck erwiedert ihm : » Durch kriechen.,)


	Der Adler und die Schnecke

